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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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An dach ten
An Lei den de.
Wel che da lei den nach Got tes Wil len, die sol len Ihm ih re See len be feh ‐
len als dem treu en Schöp fer in gu ten Wer ken.
1. Pe tr. 4, 19

Es ist ei ne gros se Schar, die hier zu sam men ge fasst wird in dem Wort: Wel ‐
che da lei den. Der Apo stel denkt, wie uns der Zu sam men hang sagt, zu ‐
nächst an sol che, die um des Be kennt nis ses Je su Chris ti wil len zu lei den ha ‐
ben. Freu et euch, sagt er, dass ihr mit Chris to lei det. Se lig seid ihr, wenn ihr
ge schmä het wer det über dem Na men Christ; denn der Geist, der ein Geist
der Herr lich keit und Got tes ist, ruht auf euch. Ja, wenn das Lei den ei nen
sol chen Bei ge schmack der Herr lich keit hat, so ist es in der Tat mög lich,
nach Je su Wort, da bei zu hüp fen vor Freu de (Luk. 6, 23).
Aber es gibt so vie le an de re Trüb sale auf Er den, und auch für sie hat Got tes
Wort Trost und Rat. Un zähl bar und man nig fal tig sind die Lei den. Oft un ter
glän zen den Ge wän dern birgt sich ein bre chen des Herz. Aus Schloss und
Hüt te, aus stil len Kran ken zim mern, wie im lau ten Ge trie be des Le bens, in
Ta gen der bit tern Trau er, der Ar mut, der ge täusch ten Hoff nun gen, wie in
Näch ten der Angst und der quä len den Sor ge, o, welch ei ne mäch ti ge Weh ‐
kla ge steigt oh ne Auf hö ren em por von der ar men Er de zu dem Him mel, wo
Gott wohnt! Und jetzt noch, wie zur Zeit sei nes Er den wan dels, tritt Je sus
her zu, und es jam mert Ihn sei ner lei den den Mensch heit. Vor mei nem Geis ‐
tes au ge ge hen man che Lei dens ge stal ten vor über, die mir per sön lich be geg ‐
net sind, sol che, de nen der Tod das Liebs te ent ris sen hat und die mit bren ‐
nen dem Heim weh schmerz die ent stan de ne Lü cke emp fin den; an de re, die
tief ge de mü tigt sind durch die Sün den ih rer Kin der; man che, die in un glü ‐
ck li chen Fa mi li en ver hält nis sen un ver stan den ein her ge hen; Kran ke, die
schein bar ver geb lich auf die Hil fe des Herrn ge harrt ha ben; Ein sa me, die
sich äus ser lich zu be herr schen wis sen, aber in ner lich krank sind vor Sehn ‐
sucht nach lie ben der Ge mein schaft; sol che, die Hass und Ver leum dung er ‐
tra gen ha ben; Ar me und Not lei den de, Mü de und An ge foch te ne. Wie ger ne
möch te ich ih nen ei ne Bot schaft des Tros tes und des Se gens brin gen!

Be te!
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Das ist der schlich te, viel sa gen de Rat des Wor tes Got tes. Lei det je mand, der
be te! (Jak. 5, 13). Be ten heisst: Sei ne Zu flucht neh men zum Herrn. Es ist
der Zweck des Lei dens, dass es die See le zu Gott ru fe. Wenn es dem Men ‐
schen an hal tend gut geht, wird das ewi ge Gut gar leicht ver ges sen. Wie ist
das Ge bet oft so lau und matt ge wor den! Da kommt ein Sturm wind der
Trüb sal und treibt die er schreck te See le an Got tes Herz. Das Be ten soll
nach dem oben ste hen den Wort nicht nur ein vor über ge hen des Dar le gen der
Not sein. Es ist viel mehr als das. Die da lei den, sol len ih re See len Gott be ‐
feh len. Sie dür fen mit ihrem gan zen Schmerz über ge hen in die Hand des ‐
sen, der sie ge macht hat. Es liegt ein fei ner Ge dan ke und ei ne gros se Kraft
in die sem Hin weis auf den Schöp fer. In sei nem all mäch ti gen, lie ben den
Arm darf das mü de Kind sich bet ten. Er weiss, was für ein Ge mäch te wir
sind. Er den ket dar an, dass wir Staub sind. Ihm, der uns durch und durch
kennt, kön nen wir al les, al les sa gen.

Aber er hat uns nicht nur er schaf fen, son dern auch er kauft. Zwie fach hat er
ein An recht an uns, aber auch wir an ihn. Auf Gol ga tha hat er uns sei ne
gros se Lie be geof fen bart. Der Mann der Schmer zen zieht die See le an in
ihrem tie fen Weh. Nur der Hei land kann dann hei len.
Und wenn du so zu dei nem Gott dei ne Zu flucht ge nom men und mit oder
oh ne Wor te zu ihm ge schri en hast, dann

Sei stil le!

Es ist un nütz und schwä chend, den Men schen viel zu er zäh len vom ei ge nen
Kum mer. Got tes Läm mer schwei gen still. Da und dort ist ja wohl ein wahr ‐
haft teil neh men des Herz, des sen Lie be dir wohl tun kann. Auch führt der
Herr sei nem trau ri gen Kin de et wa ein star kes, pries ter li ches Herz zu, das in
der Für bit te Trost her ab fleht vom himm li schen Hei lig tum. Der Se gen der
Ge mein schaft mit Got tes Volk wird ge ra de in der Trüb sal of fen bar, und da ‐
für wol len wir von Her zen dank bar sein. Was aber ge ra de zu scha det und
den Se gen des Lei dens hemmt, ist das un ru hi ge Su chen nach Teil nah me,
wo bei die Selbst sucht ge nährt und das Au ge ab ge lenkt wird von den Ber gen
der Hil fe Got tes.

Geh, sa ge es Je su Und dann, schwei ge still!

Aus sol chem Stil le sein vor dem Herrn wird dann wohl der Ruf in die See le
drin gen:
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Beu ge dich!

Ja, beu ge dich zu Je su Füs sen! Was auch die äus se ren Ur sa chen dei nes Lei ‐
dens sein mö gen, in ne re Grün de wirst du durch die Er leuch tung des Hei li ‐
gen Geis tes ge nug fin den, die dich zu tie fe rer Bus se und zu wah rer De mü ti ‐
gung drän gen. Wei ge re dich nicht der Züch ti gung (Hi ob 5,17). Sei nicht
trot zig, nicht hart und selbst ge recht! Ha de re nur nicht mit Gott! Sie he nicht
das Werk zeug an, das dir we he tut; denn was dich trifft, ist vom Herrn zu ge ‐
las sen. In dein ei gen Herz blick tief hin ein und lass dich durch rich ten von
dei nem Gott. Wenn der Her zens bo den gründ lich er weicht ist, ver liert die
Pflug schar ih re ver let zen de Schär fe.
Ei ne Frau, die durch das lieb lo se und har te Be neh men ihres Gat ten mit
Recht (wie man zu sa gen pflegt) ge kränkt war, wur de durch die Zucht der
Gna de so um ge wan delt, dass ih re ei ge nen Ge dan ken sün den der Bit ter keit
und der Ra che ihr viel schreck li cher vor ka men als die Tat sün den ihres Man ‐
nes. Sie such te nun vor al len Din gen Ver ge bung und Rei ni gung für ihr ei ge ‐
nes Herz und Ge wis sen, und ihr Be stre ben ging dar auf hin, dem Herrn zu
die nen und von ihm stets un ge schie den zu sein. Die äus se ren Ver hält nis se
blie ben un ver än dert, aber das Le ben ge wann ei ne ganz an de re Ge stalt. Das
„ir di sche Was ser“, nach dem sie sich so hef tig sehn te, blieb ihr ver sagt; aber
sie dürs te te nicht mehr da nach, weil das le ben di ge Was ser ih re ge de mü tig te
See le lab te. Ähn lich geht es bei jed we dem Leid. Ein wah res ge hor sa mes
Sich-beu gen un ter Got tes Wil len nimmt dem Schmerz sei nen Sta chel, und
in das ge bro che ne Herz er gießt sich der Bal sam des himm li schen Tros tes.

Bei al ler Beu gung und De mü ti gung aber

Ver za ge nicht!
Es ist das Herz ein trot zi ges und ver zag tes Ding, sagt uns die Schrift. — Es
scheint zwar beim ers ten Blick, die bei den Be grif fe stimm ten nicht zu sam ‐
men. Wer aber sein Herz kennt, der weiss, wie schnell die Kluft zwi schen
Trotz und Ver zagt heit über brückt wer den kann, wie im glei chen Men schen
bald die ei ne, bald die an de re die ser fins te ren Ge wal ten die Ober hand be ‐
kommt und das Herz un glü ck lich macht. Fin den wir nicht auch ei nen An ‐
klang an die se Ge gen sät ze in dem Wort, das un mit tel bar auf un se rer The ma
Be zug hat: Mein Sohn, ach te nicht ge ring die Züch ti gung des Herrn und
ver za ge nicht, wenn du von ihm ge straft wirst. Die Züch ti gung ge ring ach ‐
ten und ab wei sen — das of fen bart des Her zens Trotz. Im Lei den mut los,
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miss trau isch oder gar bit ter wer den, — das of fen bart des Her zens Ver zagt ‐
heit.

Bist du bis her noch nie wahr haft zum Herrn ge kom men und ein se li ges Ei ‐
gen tum Je su ge wor den, so wis se, dass eben die Heim su chung, in der du
jetzt stehst, dich heim brin gen soll an des Hei lan des Herz. Da tum ver za ge
nicht, son dern freue dich, dass er so viel Sorg falt dar an wen det, dich zu sich
zu zie hen. Bist du schon sein, so glau be es, dass Er nur Ge dan ken des Frie ‐
dens mit dir hat und dass er nach wohl be stan de ner Prü fung dich um so herr ‐
li cher krö nen wird.
Nur nie den Mut ver lie ren! Dei nem Gott ist nicht un mög lich. Er freut sich,
wenn sei ne Kin der ihm ver trau en und ihn durch ihren Glau ben eh ren.

Dar um statt zu ver za gen heisst es für dich:

Glau be nur!
Oh welch ein wei tes Feld ist dem Glau ben of fen! Al le Got tes ver heis sun gen
sind Ja und Amen. Su che sie in der Schrift und fas se sie mit bei den Hän den.
Ver wand le sie in ein Ge bet und lass dein Ge bet ei ne Hand lung des Glau ‐
bens sein. Welch ein Trost liegt z. B. in der Er wä gung, dass wir nicht al lein
sind auf der gros sen via do lo ro sa, son dern dass eben die sel ben Lei den über
al le un se re Brü der er ge hen in der Welt, und vor al lem, dass Je sus un ser
barm her zi ger Ho her pries ter, uns auf die sem Weg vor an ge gan gen ist. Er
selbst, der Sohn Got tes, muss te durch das Lei den den Ge hor sam ler nen. Es
ist auf kei nem an de ren We ge mög lich. Es ist ein un sag ba rer Trost zu wis ‐
sen, dass all das Leid not wen dig ist zu un se rer Voll en dung.

Es ist ganz un mög lich, die Fül le der Trös tun gen auch nur an zu deu ten, die
für je de Not, für je den Schmerz im Wor te Got tes dem Glau ben dar ge bo ten
sind, von den Licht bli cken der himm li schen Herr lich keit an bis zu den Ver ‐
heis sun gen von Hil fe und Rat in den ge wöhn lichs ten Vor komm nis sen des
Le bens. Glaubt es, ihr be trüb ten El tern und Freun de, dass die rech te Hand
des Höchs ten al les än dern und auch ei nen ver kehr ten Le bens weg wie der
zu recht brin gen kann. Glaubt es, ihr Ar men und Ver las se nen, dass kein Gu ‐
tes man geln soll den From men, und dass der Herr tau send Mit tel und We ge
hat, euch aus eu ren Schwie rig kei ten zu er ret ten. Glaubt es, ihr Kran ken,
trotz eu rer Schmer zen, dass euch der Herr den noch liebt und euch nicht län ‐
ger im Tie gel lässt, als es zur Läu te rung eu res Glau bens gol des nö tig ist.
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„Wie fan gen Sie es an, um in al lem Ihrem Leid im mer ge trost und fröh lich
zu sein?“ wur de ein al tes Müt te r lein ge fragt, das ein un ge wöhn li ches Mass
von Schmerz und Leid zu tra gen be kom men hat te. — „Ich hal te mich im ‐
mer dich te an Ihn!“ war die schnel le Ant wort. Das ist so recht der Se gen
des Lei des, dass es uns den Hei land so un ent behr lich macht.

Die ses Lei den in Je su Nä he macht es mög lich, die wei te re Bot schaft an zu ‐
neh men:
Lie be und die ne!

Dies ist ein wich ti ger Punkt für Lei den de. Geh hin aus aus dir sel ber!

Euch an de re Her zen in schwe re rem Leid, In all ih re Wun den gieß Lie be und
Freud.
Bei all zu gros ser Trau rig keit ge he in dein Käm mer lein und be te für an de re.
Die ses Mit tel hat sich schon oft er probt. Su che in Lie be de nen zu die nen,
die dich durch ih re Lieb lo sig keit krän ken. Sol che Lie be ist himm lisch, gött ‐
lich und ent springt nicht aus dei nem Her zens bo den, son dern muss von oben
aus dem Meer der Lie be ge schöpft wer den. O hü te dich vor Er bit te rung!
Wo die se in ei nem Her zen Raum ge winnt, muss ja Je su Geist wei chen.
Dann bist du den fins tern Mäch ten preis ge ge ben, die ge ra de in Lei dens ta ‐
gen, wenn die Ner ven durch Kum mer an ge grif fen sind, dop pelt leich ten
Ein gang in die See len fin den. Die Sün de mei nes Nächs ten ent schul digt mei ‐
ne Sün de nie mals. Denn die Gna de ist viel mäch ti ger als die Sün de und
kann uns be wah ren.

In dem die Wit we von Sa rep ta ihr Rest chen Mehl und Oel mit dem Pro phe ‐
ten teil te, er lang te sie den Se gen, dass sie bis zum En de der Teu e rung ge nug
hat te. Ein Rei sen der im Ge bir ge, des sen Glie der vor Frost zu er star ren be ‐
gan nen, sah am We ges rand ei nen Mit rei sen den lie gen, der in völ li ger Er ‐
mat tung sich dem ver häng nis vol len Schlaf über las sen hat te. Der An blick
gab ihm Mut und Kraft. Er eil te zu dem Be wusst lo sen hin, rüt tel te ihn auf
und fing an, mit al ler Macht den kal ten Kör per zu rei ben. Das Ret tungs werk
ge lang. Le ben und Wär me kehr ten zu rück und — auch der barm her zi ge
Hel fer war von der Ge fahr des Er frie rens be wahrt. Wer in Zei ten des Lei ‐
dens an de re glü ck lich zu ma chen sucht, fin det selbst himm li sches Glück.

Und end lich, du lei den des Herz,
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Hof fe und har re Schei nen dir ein dei ner Schwach heit und Mü dig keit die
vor an ge hen den Er mah nun gen zu viel Kraft von dir zu for dern, ob wohl sie
nicht Kraft for dern, son dern eher Kraft dir schen ken möch ten, so fan ge da ‐
mit an, dass du, mit ten aus dei nem Schmerz her aus, ein fach hoffst und
harrst. Glau be, Hoff nung, Lie be, die se drei ge hö ren zu sam men im Le ben
des Chris ten und auch in sei nem Lei den. Wie der Glau be, so grün det sich
die le ben di ge Hoff nung auf Got tes Wort. Die Hoff nung auf die uns vor ge ‐
hal te ne Herr lich keit ver gol det das Dun kel die ser Zeit. Die Hoff nung auf das
sicht ba re Er schei nen Je su Chris ti hilft über die Zeit hin über, de ren Si gna tur
ist: Se lig sind, die nicht se hen und doch glau ben. Die Hoff nung auf das
Wie der se hen un se rer Ge lieb ten lin dert den Heim weh schmerz.

Und auch schon für die se Zeit ist die Hoff nung ein Cha rak ter zug des ge sun ‐
den Chris ten. Der Herr hat Wohl ge fal len an de nen, die Ihn fürch ten, die auf
sei ne Gü te hof fen. Ja, hof fen und har ren, das er hält das Herz frisch und
grün, auch in dür rer zeit. Denn die ser Zeit Lei den sind nicht wert der Herr ‐
lich keit, die an uns soll geof fen ba ret wer den (Röm. 8, 18). Und un se re
Trüb sal, die zeit lich und leicht ist, schaf fet ei ne ewi ge und über al le Mas sen
wich ti ge Herr lich keit uns, die wir nicht se hen auf das Sicht ba re, son dern
auf das Un sicht ba re. Denn was sicht bar ist, das ist zeit lich; was aber un ‐
sicht bar ist, das ist ewig (2. Kor. 4, 17.18).

Das hei li ge Muss.
Chris tus muss te lei den und zur Herr lich keit ein ge hen.
Luk. 24, 26

Wir müs sen durch viel Trüb sal ins Reich Got tes kom men.
Apg. 14, 22

Chris tus muss te lei den, weil er als der Her zog un se rer Se lig keit vor an ging
durch die tiefs te Tie fe zur höchs ten Hö he, weil er in we sen haf ter Voll kom ‐
men heit den Wil len des Va ters er fül len, den wun der ba ren Rat schluss Got tes
aus füh ren soll te.
Wir müs sen lei den, weil wir auf kei nem an dern We ge zu be rei tet wer den
kön nen für un se re ho he Be stim mung, die da ist: um ge wan delt zu wer den in
Je su Bild und einst teil zu ha ben an der Herr lich keit des neu en Je ru sa lems.
Wo hin kä men wir oh ne Lei den? Wenn al les uns im mer nach Wunsch gin ge,
wie selbst süch tig, wie selbst zu frie den, wie un aussteh lich wä ren wir! Nur
durch De mü ti gun gen, durch Lei den, durch in ne re Ster bes we ge kann der
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gött li che Meis ter sei ne Schü ler vor wärts brin gen. Was wür de aus un sern
Kind lein wer den, wenn die er zie hen de und stra fen de Hand des Va ters nicht
wä re!

Wir fin den auch viel sa gen de Bil der in der Na tur. Ich stand im Gar ten und
sah zu, wie der Gärt ner klei ne wert vol le Spa lier bäu me be schnitt. O, wie
kräf tig griff das Mes ser hin ein! Schoss um Schoss, Zweig um Zweig fiel
zur Er de. „Was ma chen Sie doch da?“ rief ich. „Sie ver der ben ja das schö ne
Bäum chen ganz!“ Ich war zor nig über den Mann, der so rück sichts los in die
schö nen Zwei ge hin ein schnitt.
Freund lich blick te er mich an, als ach te er mei nes Un muts nicht. „Ich muss
es tun“, sag te er, „sonst geht der Baum zu Grund. Die se un nüt zen und so
üp pig spros sen den Trie be müs sen ab ge hau en wer den, sonst gibt es kei ne
Frucht.“

Ich hat te al len Grund, dem Gärt ner zu ver trau en; ich schwieg und ging trau ‐
rig von dan nen.

Als aber im Herbst die Bäum lein voll gol de ner Früch te hin gen, da er in ner te
ich mich an des Gärt ners Wort. Ich dach te an die grü nen glän zen den Blät ter,
die hat ten fal len müs sen, weil sie den Saft ver zehrt hät ten, des sen der Baum
zur Her vor brin gung der Frucht be durf te. Der Gärt ner wuss te, was er tat,
und was er tat war gut.
Und mit der Zeit lern te ich ver ste hen, wel che tie fe Be deu tung sol che Vor ‐
gän ge in der Na tur für die in ne re Welt ha ben. Ich dach te an Din ge in mei ‐
nem Le ben: be geis ter te Trie be, glän zen de Hoff nun gen, hoch schwel len de
Wün sche. Der Herr hat te sie oft mit schar fem Schnitt ent fernt, oder sie lei se
ver wel ken las sen, aber auch Gna de und Kraft ge ge ben, sie ab zu hau en. Und
ich sah, wie im Ver klä rungs licht, dass das al les sein muss te, dass das oh ne
das schar fe Mes ser des Lei dens das Glau bens pflänz lein wohl gar küm mer ‐
lich ge ra ten und ganz un frucht bar ge blie ben wä re.

Ha be Dank, gu ter, treu er Gärt ner, für dei ne Zucht! We nig ge nug sind der
Früch te an dem Baum, um den du dich so zärt lich be müht hast. Aber er ist
doch noch da, steht in dei ner Pfle ge, und du wirst das Werk voll en den.

Ich bin der Herr, dein Arzt.
In Je su wohnt die gan ze Fül le der Gott heit leib haf tig. In ihm ist al les, was
der Mensch in Zeit und Ewig keit braucht. Aber es ist wun der bar und doch
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wie der selbst ver ständ lich, dass man die se Fül le nicht ken nen lernt, be vor
man sich des ent spre chen den Be dürf nis ses be wusst wird.

Erst wenn der Mensch aus dem Schlaf der Gleich gül tig keit er wacht und
sich als ein ver lo re ner Sün der er kennt, sucht er nach Ret tung, Ver ge bung
und Frie den. Er fin det dies al les, wenn er Je sum fin det, und in sei nem Her ‐
zens grund ver nimmt er das Wort:
Ich bin der Herr, dein Hei land.

Erst wenn der be gna dig te Christ sei nes Man gels an in ne rer Hei li gung
schmerz lich ge wahr wird, er fährt er, oft nach tie fer Not, dass Je sus Chris tus
ihm ge macht ist zur Hei li gung, und lernt das Wort ver ste hen: Ich bin der
Herr, der euch hei li get.

Je de neue Ent de ckung ei nes Man gels führt uns zu ei ner neu en Of fen ba rung
von Got tes Fül le. In Schwach heit sucht und fin det man im Herrn Stär ke. In
Ein sam keit sucht und fin det man im Herrn Stär ke. In Ein sam keit lernt man
erst recht ver ste hen, was sei ne Nä he be deu tet.
Und so sind Ta ge der Krank heit uns da zu ver ord net, dass wir un sern rei chen
Herrn nach ei ner neu en Sei te hin ken nen und die Wahr heit des Wor tes er ‐
fah ren ler nen, das er selbst sei nem Volk ge sagt hat:

Ich bin der Herr, dein Arzt.

Dass es sich da bei in ers ter Li nie in der Tat um leib li che Krank heit han delt,
lehrt der Zu sam men hang, in dem das Wort steht.
Oft fällt die Krank heit wie ein Ge wapp ne ter über den Men schen her und
wirft ihn zu Bo den. Oft schleicht sie jah re lang im Ver bor ge nen durch den
Or ga nis mus, tritt mit grö ße rer oder ge rin ge rer Hef tig keit auf, zehrt an der
Kraft und führt ein gan zes Heer von Lei den, Ent beh run gen und in ne ren
Kämp fen mit sich. In bei den Fäl len hat der Christ ei ne un ver sieg ba re Quel ‐
le des Tros tes und der Kraft in dem Wort des Herrn: Ich bin der Herr, dein
Arzt. Krank heit ist in ho hem Mass ein Mit tel, das Gott ge braucht, um die
Men schen zu sich zu zie hen und ih nen zu be wei sen, was für ein herr li cher
Hel fer er ist.

Von an dau ern den Lei den wird in die sen Blät tern haupt säch lich die Re de
sein; denn da für braucht es am meis ten Licht, Trost und Rat. Aber ei ni ge
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Wor te mö gen für Fäl le plötz lich ein tre ten der Krank heit ein Bot schaft des
Se gens sein.

Vor al lem sei dar auf hin ge wie sen, wie gut es ist, gleich im ers ten Mo ment
der Angst und des Schmer zes be wuss ter mas sen sei ne Zu flucht zum Herrn,
dem gött li chen Arz te, zu neh men in ein sa men oder ge mein sa men Ge bet. Es
ist so wich tig, dass das Herz ru hig wer de, wich tig für den Kran ken und für
sei ne Um ge bung. Und nir gends kann es ru hig wer den als bei dem, der es
ge schaf fen hat. Gibt man sich der Auf re gung hin, so ist das Ge müt wie ei ne
of fe ne Stadt, al len Ein flüs sen zu gäng lich. Aber in der Stil le kann der Herr
re den und wir ken nach sei ner Gna de. Bei der Be rüh rung sei ner Hand
weicht das Fie ber der Auf re gung.
Ob ein Arzt her zu ge zo gen wird oder nicht, ist hier nicht die Haupt sa che.
Ein jeg li cher sei sei ner Mei nung und sei ner Füh rung in die ser Sa che ge ‐
wiss. Aber ei nes ist für das Kind Got tes not wen dig, näm lich dass es sich
vor al len Din gen ver trau ens voll dem himm li schen Arzt in die Kur ge be und
auf sei ne Hil fe har re. Hilft er un mit tel bar oder durch mensch li che Werk zeu ‐
ge, so kommt in je dem Fall die Hil fe von ihm. Die se Er kennt nis be wahrt
vor dem „ängst li chen Hin- und Her schau en“ (Jes. 41, 10), das dem Glau ben
ent ge gen ge setzt ist und den Frie den stört.

1. Je sus heilt.
De nen, die schon in man cher leib li chen Not die Hil fe des Herrn er fah ren
ha ben, ist es ein Be dürf nis, sol ches zu be zeu gen, zur Eh re des Herrn und
zur Auf mun te rung ih rer Lei dens ge nos sen. Wohl ge sche hen in un se rer Zeit
nicht vie le auf fal len de Hei lun gen. Es ist Tat sa che, dass „die Ga be, ge sund
zu ma chen“, von der das Wort Got tes spricht, in un sern Ta gen zu rück ge tre ‐
ten ist. Ob nur der Man gel an Glau be in der Ge mein de dar an Schuld ist,
lässt sich nicht so leicht be stim men. Zur apo sto li schen Kraft auf dem Ge ‐
biet der Ge sund ma chung ge hört oh ne Zwei fel ein apo sto li sches Le ben vol ‐
ler und gänz li cher Hin ga be an den Herrn, und ein Er füllt sein mit dem Hei li ‐
gen Geist. Da nach dür fen wir und aus stre cken. O, dass in un se rer so erns ten
Zeit die Ge mein de des Herrn neu be lebt und ge stärkt wür de zu ihrem Zeu ‐
gen dienst!

Aber bei al ler Ar mut dür fen wir es nicht über se hen, dass doch in al ler Stil le
und Ver bor gen heit herr li che Hei lun gen aus leib li cher und geis ti ger Krank ‐
heit ge sche hen. In un ge zähl ten Nö ten ha ben Glau bens hän de sich aus ge ‐
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streckt und den Saum von Je su Ge wand, die Ver heis sun gen sei nes Wor tes,
er fasst und ha ben tat säch lich sei ne Heils kraft er fah ren. Wir möch ten den
kran ken Mut ma chen, sich dem herr li chen Arzt zu na hen. Es ist ge wöhn lich
so, dass in dem Her zen des Kran ken selbst oder de rer, die für bit tend für ihn
ein ste hen, ein in ne rer Kampf und Sieg der Hei lung vor an geht. Es gilt, den
ei ge nen Wil len dar an ge ben. Un ser Be ten soll nie mals ein An stür men ge gen
Gott sein, da mit er tue, was wir be geh ren, son dern ein Ein ge hen un se rer ‐
seits in sei ne Ge dan ken, ein Ru hen in sei nem Wil len. Auf die sem Bo den
wächst der sieg rei che Glau be her vor, der bit tet und emp fängt, wo es dann
heisst: Das Ge bet des Glau bens wird ihn auf rich ten.

In je ner be kann ten Ja ko bi stel le (Kap. 5. 14) sagt der Apo stel: Ist je mand
un ter euch krank, der ru fe zu sich die Äl tes ten der Ge mei ne. Ein al ter, er ‐
fah re ner Seel sor ger pfleg te ei nen be son de ren Nach druck zu le gen auf das
Wört lein: ru fe. Solch ein Ru fen, oder Ru fen las sen, be kun det gläu bi ges Ver ‐
lan gen und ist dem Ge ru fe nen selbst ei ne Er mun te rung zu Ge bet. — So oft
hört man die Kla ge: „Ich bin schon so und so lang krank, und nie mand hat
mich be sucht.“ Hat es da viel leicht an dem ein fa chen, schlich ten Ru fen ge ‐
fehlt? Bist du krank, sehnst du dich nach der Hil fe für leib li che und geist li ‐
che Not, so ru fe die Äl tes ten der Ge mein de, oder sonst pries ter li che Knech ‐
te und Mäg de des Herrn, dass sie an dir tun nach sei nem Wort.
Die Evan ge li en sind voll von Bei spie len wun der ba rer und schnel ler Hil fe.
Der Sohn Got tes, der da mals um her ging und al len wohl tat und al ler lei
Krank hei ten und Seu chen im Vol ke heil te, ist noch heu te der sel be. Und er
ist es, der zu dir spricht: Ich bin der Herr, dein Arzt.

2. Sei ne Gna de reicht aus für dich.
Der Herr hört uns im mer, wenn wir ihn an ru fen. Er er hört uns auch, aber
nicht im mer in der Wei se, wie wir es wün schen und er war ten. Als Pau lus
drei mal fle hent lich bat um die Ent fer nung des Pfah les im Fleisch (2. Kor.
12, 7-10), hat ihm der Herr die se Bit te nicht ge währt. Aber er hört hat er ihn
doch. Wer be zeu gen kann: Der Herr hat zu mir ge sagt: „Lass Dir an mei ner
Gna de ge nü gen!“ der ist für wahr er hört wor den. Er kann sich so gar rüh men
sei ner Schwach heit und es be ken nen: „Wenn ich schwach bin, dann bin ich
stark.“

Mei ne Gna de ist dir ge nug. Das ist so recht das Wort für die Schwa chen
und Kran ken, für die, die in jah re lan gem Lei den ste hen und kei ne Hei lung
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er fah ren ha ben. Aber ist sie wirk lich ge nug? Ist es nicht nur ein from mes
Wort, das wir nach zu spre chen ge lernt ha ben? Ist die Gna de gross ge nug,
um je den Ver lust zu de cken? Wir wol len dar über nach sin nen.

„Gna de ist die Äus se rung der sich uns mit tei len den Lie be Got tes, wo nach
er sich zu uns Ar men, Ge rin gen, Schul di gen, Sün den be fleck ten und Straf ‐
ba ren frei her ab neigt, um uns wohl zu tun und uns zu seg nen,“ so heisst es in
ei nem bib li schen Wör ter buch. „Das Herz Got tes ist ein Meer, in dem ei ne
Wel le der Barm her zig keit die an de re ab löst“, das ist das Zeug nis des Got ‐
tes man nes J. U. Ben gel, ein Zeug nis, dem sich Tau sen de von klei nen Got ‐
tes kin dern an schlie ßen könn ten. Wir fin den im Al ten Tes ta ment oft mals das
Wort Gna de in der Mehr zahl, gleich sam um die wun der ba re Fül le an zu deu ‐
ten. Was kann es denn Grös se res ge ben als Gna de, als die uns mit ge teil te
Lie be Got tes? Was ist im Ver gleich da mit das gröss te ir di sche Gut? Was ist
Ge sund heit und Glück und An se hen, wenn im Her zen Schuld und To des ‐
furcht herrscht? Wer nur ei ni ger ma ßen die Lie be Got tes er kannt und ge kos ‐
tet hat, möch te lie ber mit ihm in Ar mut, Schwach heit und Not wan deln, als
oh ne ihn im Glanz ir di scher Won ne. Wer ihn und sei ne Gna de kennt, der
spricht mit dem Psal mis ten: „Wenn ich nur dich ha be, fra ge ich nichts nach
Him mel und Er de. Wenn mir gleich Leib und See le ver schmach tet, so bist
du noch al le zeit mei nes Her zens Trost und mein Teil.“ Der al so sang, hat te
es auch er fah ren, was es heisst: Mei ne Gna de reicht aus für dich, kei ne an ‐
de re Ga be, we der ei ne äus se re noch ei ne in ne re reicht aus, um das Be dürf ‐
nis des Men schen zu stil len: aber die Gna de reicht aus.
„Hat dich der Herr denn von dei nem Lei den be freit?“ so wur de ein schwer
ge prüf ter Jüng ling ge fragt, den sein Seel sor ger nach ge rau mer Tren nungs ‐
zeit wie der be such te und voll Frie den und Freu de fand. „Nein“, war die
Ant wort; „er hat Grös se res ge tan. Er ist selbst zu mir ge kom men, und er
trägt mich und mei ne Last“.

3. Durch sei ne Wun den sind wir ge heilt.
In ner li che Ge sund heit, gründ li che Hei lung, Rei ni gung von dem Aus satz der
Sün de, Lö sung von den Ket ten des Bö sen, das ist des gros sen Arz tes haupt ‐
säch lichs tes Ziel mit uns. Das ist sein Zweck auch mit der äus se ren Krank ‐
heit. Er will die See le hei len. Schon manch ein Lei den der, des sen äus se re
Ver hält nis se un ver än dert blie ben, durf te es er le ben: Ich ha be den Herrn ge ‐
se hen (mit dem Blick des Glau bens) und mei ne See le ist ge ne sen. Schon
man ches Kran ken la ger ist durch die spür ba re Nä he des himm li schen Arz tes
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zu ei ner Stät te des Se gens ge wor den. „Das stil le Zim mer un se rer Schwes ter
ist der liebs te Raum im gan zen Hau se,“ so la sen wir einst in ei nem Brief.
„Wenn sie nicht zu star ke Schmer zen hat, so kom men al le gern zu ihr. Da
fin det man im mer Trost und Er mu ti gung und war me Teil nah me für al ler lei
Lei den und Trüb sale der Ge sun den. Und wenn sie gros se Schmer zen hat,
emp fängt man ei nen tie fen Ein druck von der star ken Got tes hil fe, die ihr da ‐
bei wi der fährt.“

Es kommt eben al les dar auf an, im Le ben der Kran ken wie der Ge sun den,
das ei ge ne Ich in den Tod ge ge ben wer de, und das Le ben Je su sich ent fal te.
Das ist nichts Selbst ver ständ li ches, son dern ein Werk des Hei li gen Geis tes.
Ge ra de für Kran ke be steht die Ge fahr, sich selbst als Mit tel punkt des In ter ‐
es ses zu füh len und sich mit den ei ge nen Emp fin dun gen und Zu stän den zu
be schäf ti gen. Um so köst li cher ist es, wenn durch die Zucht der Gna de das
Ge gen teil zu ta ge tritt, wie in dem oben an ge führ ten Fall.
Ich bin der Herr, dein Arzt, spricht un ser Gott zu sei nem Is ra el, zum
Volk, das er er löst und sich zum Ei gen tum er wählt hat.

Und wir ant wor ten:

Komm, du hoch be währ ter Arzt,
Der du selbst zu Arz nei wardst,
Dring in un sers Her zen Schrein
Selbst mit dei nem Le ben ein.
Ja, nimm uns ganz in dei ne gü ti ge, wei se, heil brin gen de Be hand lung, du
Arzt Lei bes und der See le. Wir wol len dei nen Ver ord nun gen fol gen in
pünkt li chem Ge hor sam, wol len nicht ir re wer den, auch wenn wir ein mal
dei ne Me tho den nicht ver ste hen.

Du kannst un sern Leib hei len, wie der her stel len und er qui cken, wenn es
dein gnä di ger Wil le ist.

Du kannst aber auch der See le Kraft ge ben, das Lei den zu tra gen und dich
im Feu er der Trüb sal zu ver herr li chen.
Um ei nes Bit ten wir vor al lem: Ma che uns in ner lich ganz ge sund. Hei li ge
uns durch und durch, dass un ser Geist ganz, samt der See le und dem Leib,
be hal ten wer de un sträf lich auf den Tag dei ner Zu kunft! Mach uns se lig, o
Je su!
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Kom met her zu mir al le!
O se li ges, kräf ti ges Hei lands wort! Für al le Men schen, für al le Zei ten gilt
dein un aus sprech li cher Trost. Al le Müh se li gen, al le Be la de nen, al le Trau ri ‐
gen, al le Be dürf ti gen sind ein ge la den. Von „man cher lei Lei den“ ge mar ter te
See len, hier ist ein Heil mit tel für euch al le. Und die ses Heil mit tel will
gründ lich hei len, gründ lich trös ten, zu blei ben dem Frie den hel fen.

Ein Drei fa cher Zu ruf ist hier, und die ses Drei fa che ge hört in in nigs ter Wei se
zu sam men: Kom met zu mir! Neh met mein Joch! Ler net von mir!
1. Zu Je su kom men, sei ne gnä di ge Ver heis sung ein fach, gläu big an neh men,
das ist der Weg zur Ru he, zur Er qui ckung, zur Ver ge bung der Sün den, zur
Se lig keit. Es ist der Weg des Kin des, das nichts kann und nichts will, als am
Mut ter her zen ge bor gen sein.

2. Je su Joch auf sich neh men, sich ganz in Got tes Weg und Wil len fü gen,
mit wil li gem Ge hor sam sei nen Füh run gen sich un ter ord nen, das ist der Weg
zu blei ben dem Frie den. Es ist der Weg des Nach fol gers, der Je su Kreuz auf
sich nimmt, und sich von ihm nicht tren nen lässt.

3. Von Je su ler nen, sei nem Vor bild nach stre ben, sei ne sanf te, de mü ti ge Art
in Herz und Le ben auf neh men, das ist der Weg zum wah ren Wohl sein und
zum frucht ba ren Dienst. Es ist der Weg des Jün gers, der das Au ge auf den
herr li chen Meis ter ge rich tet hält und sich nach dem Zie le aus streckt, um ge ‐
stal tet zu wer den in Je su Bild. Die ihr müh se lig und be la den seid: Kom met
und neh met, ler net! Das ist der Weg des Frie dens.

Krieg.
Von „man cher lei Lei den“ ist ge spro chen wor den. Wer, der un se re gros se,
furcht bar erns te Zeit durch lebt, hät te nichts ge spürt von dem Leid, das der
Krieg mit sich bringt? Wir den ken nicht nur an Men schen, die di rekt durch
das mäch ti ge Rin gen der Völ ker be trof fen sind: die Kämp fen den selbst, die
Vä ter und Müt ter, die Gat tin nen und Wit wen, die lie ben den Her zen, die
treu en Ge schwis ter, die ver las se nen Wai sen. Mit den Strö men von Blut, die
auf den Schlacht fel dern flies sen, ver mi schen sich die Strö me von Trä nen
de rer, die ih re Ge lieb tes ten ha ben hin aus zie hen se hen in den schreck li chen
Kampf.

Aber auch sol che, die nicht per sön lich be trof fen sind, lei den. Es kann nicht
an ders sein. Denn der Krieg ist ei ne Un na tur, ei ne Stö rung der gött li chen
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und mensch li chen Ge set ze, ein Ver nei nen des Edels ten und Bes ten un se res
Le bens. Das vie le Blut ver gies sen, der schreck li che Hass, der die Völ ker
trennt, die Lü gen mäch te, die sich kund tun, die Angst vor der un si che ren
Zu kunft, das al les bil det ei ne At mo sphä re, die die See le nie der drückt und
die Freu de trübt. Und un end lich schmerz lich ist der Riss, der durch die Ge ‐
mein de Je su Chris ti geht. Die Glie der ei nes Lei bes son dern sich von ein an ‐
der ab, kön nen sich nicht ver ste hen und ge ben Raum dem Hass. Das ist für
ein Chris ten herz fast un er träg lich.

Was kann und trös ten in sol chem Leid?
1. Vor al lem die se li ge Ge wiss heit, dass der Herr Kö nig ist. Er ist

der Fürst der Kö ni ge auf Er den. Kö ni ge und Völ ker sind eben so
sehr sei nem Zep ter un ter tan, wie Stür me und Wel len. „Al les ge ‐
schieht, was er ge beut.“ So gut wie er ein Ge wit ter kom men
lässt, um die Luft zu rei ni gen; so gut wie er es ein ge rich tet hat,
dass ein Fie ber den mensch li chen Or ga nis mus durch tobt, um ihn
von ein ge drun ge ner Ver derb nis zu be frei en, so gut kann und will
er durch das Ge richt des Krie ges nicht nur stra fen, son dern zur
Ge sun dung der Völ ker wir ken. Und er ist auch der Kö nig je des
Ein zel nen. Mit ihm al len ha ben wir es zu tun. Sei ner Macht kön ‐
nen wir ver trau en.

2. Kön nen wir so in sei ner All macht si cher ru hen, so auch, und
noch in ni ger, in sei ner Lie be. Wer will uns schei den von der Lie ‐
be Got tes? Trüb sal oder Ver fol gung, oder Hun ger, oder Blös se,
oder Fähr lich keit, oder Schwert? So fragt Pau lus, und gibt selbst
die herr li che Ant wort: Ich bin ge wiss, dass we der Tod noch Le ‐
ben, we der En gel noch Fürs ten tum, noch Ge walt, we der Ge gen ‐
wär ti ges noch Zu künf ti ges, we der Ho hes noch Tie fes, noch kei ‐
ne an de re Kre a tur mag uns schei den von der Lie be Got tes, die in
Chris to Je su ist, un serm Herrn (Röm. 8.35.38.39). Wenn es zum
Äu ßers ten und schlimms ten kä me, so hät ten wir im mer noch das
Gröss te und Bes te als un ser un ver lier ba res Gut und Teil: die Lie ‐
be Got tes. Und die se Lie be wird uns auch durch das Leid hin ‐
durch tra gen und mit ten im Leid Frie den ge ben.

3. Was die Spal tung un ter den Kin dern Got tes an be langt, so dür fen
wir auch in die sem Stück im Glau ben wan deln. Ein mal muss und
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wird die Ei nig keit wie der sieg reich her vor bre chen. Es kann nicht
an ders sein. Denn hö her als al le Na ti o nen und Län der und Spra ‐
chen steht das Ei ne herr li che Reich Got tes, das Va ter land der
Got tes kin der. Die ses Reich mit sei nem ewi gen Kö ni ge ist in
Wahr heit über al les, über al les in der Welt. Und je völ li ger wir
uns, bei al ler treu en Lie be zum ir di schen Va ter land, die sem un ‐
sicht ba ren aber sehr re el len Rei che un ter stel len, des to mehr wer ‐
den wir Fleiss tun, die Ei nig keit des Geis tes fest zu hal ten mit al ‐
len, die da lieb ha ben un sern Herrn Je sum un ver rückt.

4. Und end lich darf und soll es uns trös ten, zu be her zi gen, dass die ‐
se Ge richts zei ten wohl ei ne Vor be rei tung sind auf die Of fen ba ‐
rung des herr li chen Rei ches un se res Got tes und sei nes Chris tus.
Der bi bel gläu bi ge Christ weiss, dass das Frie dens reich, nach
dem sich mehr oder we ni ger be wusst al le Men schen seh nen,
nicht an bre chen wird, bis der Kö nig selbst in Herr lich keit er ‐
scheint. Ge richts- und Kriegs zei ten kön nen uns nicht über ra ‐
schen. Un ser Meis ter hat sie uns vor aus ge sagt, und das pro phe ti ‐
sche Wort gibt kla res Licht. Die ses sel be Wort sagt uns auch,
dass der Herr die Sei nen wun der bar er ret ten, und dass das En de
al ler Trüb sal Sieg und Herr lich keit sein wird. Dar um sagt er:
„Wenn die ses an fängt zu ge sche hen, so se het auf, und he bet eu re
Häup ter auf, dar um dass sich eu re Er lö sung na het.“

Scha� en des To des
Ab ba, mein Va ter, es ist dir al les mög lich, über he be mich die ses Kel ‐
ches; doch nicht was ich will, son dern was du willst.

Mark. 14, 36

Wenn die Schat ten des To des auf un ser Haus fal len, wenn die Men schen,
mit de nen al le Fa sern un se res We sens in Lie be ver bun den sind, von un se rer
Sei te ge nom men wer den, und es uns scheint, das Herz müs se bre chen vor
na men lo sem Weh, dann su chen wir ei nen Ort, wo wir uns ver ber gen kön ‐
nen mit un serm Schmerz. So flieht das ver wun de te Reh in das tiefs te Di ‐
ckicht des Wal des, um dort, von al len Au gen un ge se hen, sei ne Qua len zu
er dul den oder sein Le ben aus zu hau chen.
Wir ken nen auch ei nen Zu fluchts ort, ei ne tief ver bor ge ne Stät te, da hin wir
ei len kön nen, wenn die Pfei le des All mäch ti gen uns ge trof fen ha ben, und



17

die ver wun de te See le De ckung sucht, so gar vor sich selbst. Es ist das Herz
Je su. Er, der jetzt in der Herr lich keit des Va ters thront, weiss was Lei den ist.
Se hen wir im Geis te nach Geth se ma ne. Dort, un ter den dun keln Oli ven bäu ‐
men, ist der stärks te Schmerz emp fun den, der wun der bars te Kampf aus ge ‐
foch ten wor den, den je ein Men schen herz ge kannt hat. Dort hat Chris tus in
den Ta gen sei nes Flei sches Ge bet und Fle hen mit star kem Ge schrei und
Trä nen ge op fert zu dem, der ihm von dem To de konn te aus hel fen; und ist
auch er hört wor den, dar um dass er Gott in Eh ren hat te. Und wie wohl er
Got tes Sohn war, hat er doch in dem, was er lit te, Ge hor sam ge lernt (He br.
5, 7.8).

Dort hin flie he, o lei den de See le! Dort wirst du Lin de rung fin den für dei nen
schmerz. Dort ist der Bal sam aus Gi lead, der dei ne Wun den hei len kann.
Dort blei be ver bor gen bei dei nem Er bar mer.
Ein Drei fa ches ist es, was dir Trost und Hil fe ge ben kann. Es tritt dir ent ge ‐
gen

Je su �e fes Lei den.
Dass er ge lit ten hat, macht ihn zu ei nem barm her zi gen Ho he pries ter, der
uns ver steht in un se rem Leid. Wie er grei fend ist in den oben an ge führ ten
Wor ten die Schil de rung sei nes Kamp fes! Er hat Ge bet und Fle hen mit star ‐
kem Ge schrei und Trä nen ge op fert zu Gott. Wie mensch lich wahr be rührt
es, wenn wir ihn zu sei nen Jün gern sa gen hö ren: „Mei ne See le ist be trübt
bis in den Tod; blei bet hier und wa chet mit mir!“ Oder wenn die Evan ge lis ‐
ten er zäh len: „Er fing an zu trau ern und zu za gen. Und es kam, dass er mit
dem To de rang und be te te hef ti ger. Es ward aber sein Schweiß wie Bluts ‐
trop fen, die fie len auf die Er de.“ Schauet doch und se het, ob ir gend ein
Schmerz sei wie sein Schmerz! Er ist schon im pro phe ti schen Wort ge ‐
nannt: ein Mann der Schmer zen und mit Lei den ver traut.

Solch ei nen Hel fer brau chen wir, wenn uns das Was ser über die See le geht.
Solch ei nem dür fen wir, laut oder stumm, den Schmerz kla gen, der uns zer ‐
reisst. Vor ihm dür fen wir wei nen. Zu sei nen Füs sen dür fen wir lie gen. Er
ist barm her zig und ein Er bar mer (Jak. 5, 11). Er ver steht uns, weil er selbst
das Schwers te durch ge macht hat. Und was die sem Lei den den höchs ten
Wert ver leiht ist

Je su re� en de Lie be.
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Denn die ses na men lo se Lei den hat er ge tra gen aus Lie be zu uns. Er hät te ja
blei ben kön nen in der Herr lich keit sei nes Him mels, um ge ben von den Lob ‐
ge sän gen sei ner Heer scha ren. Aber die Lie be liess es ihm nicht zu. Die Lie ‐
be des Va ters gab den ein ge bo re nen Sohn da hin, und die Lie be des Soh nes
trieb ihn frei wil lig in un ser Elend, um die von Ewig keit her er ko re ne Braut
zu ret ten aus ih rer Knecht schaft Schan de, und sie zu sei nem Ei gen tum zu
er wer ben. Das ist das Ge heim nis von Geth se ma ne. Dem Got tes hel den
bang te nicht vor dem leib li chen To de, dem er in je ner Nacht ent ge gen ging.
Aber er beb te zu rück vor dem Ge richt, das er auf sich zu la den im Be grif fe
war, vor der Be rüh rung mit Un rein heit und Gott ver las sen heit, die ihm be ‐
vor stand, vor dem Fluch, den er auf sich neh men muss te, wenn er die un ter
dem Fluch schmach ten de Men schen welt be frei en woll te. Er beb te zu rück,
aber die Lie be über wand.

Oh Lie be, Lie be, du bist stark!
Und die se Lie be sucht auch dich, ar mes Herz, in dei ner Trau er. Ir di sche
Lie be ist dir, we nigs ten sicht bar lich, ge nom men. Aber ewi ge Lie be ist auf
dich, ge ra de auf dich ge rich tet. Nicht nur dein Leid will er dir tra gen hel fen;
dei ne Sün de will er von dir neh men, wenn du sie ihm nur brin gen willst.
Soll te das nicht ei nen lich ten Schim mer fal len las sen in dei ne fins te re
Nacht? Der Ho he pries ter, der ge lit ten hat und ge stor ben ist und jetzt ewig ‐
lich bleibt kraft sei nes un aus lösch li chen Le bens, er trägt auch dich auf sei ‐
nem Her zen. Ge ra de der Schmerz, der dich be trof fen hat, soll da zu die nen,
dass du die se Bot schaft ver nimmst und glaubst.

Und end lich, was uns in je nem hei li gen Vor gang von Geth se ma ne als wun ‐
der ba res Heil mit tel ent ge gen leuch tet ist

Je su völ li ge Er ge bung.
„Ab ba, es ist dir al les mög lich. Ent he be mich die ses Kel ches!“ Das war der
be weg li che In halt des Ge bets, das er mit star kem Ge schrei und Trä nen vor
Gott brach te. Mit der An re de ap pel lier te er gleich sam an das zärt li che Va ‐
ter herz, das ihm al le zeit of fen stand. Die Bit te aber of fen bart uns die Hef ‐
tig keit sei nes Lei dens. Er muss es kund tun vor den Oh ren des Herrn. Aber
nun ist es, als ob er sich selbst kor ri gie ren, oder doch er gän zen woll te, wenn
er als bald bei fügt: „Doch nicht was ich will, son dern was du willst!“
In die ser Bit te, die bei Je sus nicht ein blo ßes Wort, son dern ei ne voll en de te
Tat war, se hen wir schon den Sieg. Er ward er hört. Er konn te so be ten, wie
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es mit dem ewi gen Lei bes rat schluss Got tes über ein stimm te. Und wir se hen
es auch in der un mit tel ba ren Fol ge, wie er, als ein Held, Kraft an ge zo gen
hat und den Hä schern ent ge gen tre ten konn te mit dem ma je stä ti schen: „Ich
bin es! Su chet ihr aber mich, so las set die se ge hen“.

Die ses von gan zem Her zen kom men de: „Ab ba, nicht was ich will, son dern
was du willst!“ ist der ein zi ge Weg zur Über win dung des Lei des, ein
schma ler, dem Fleisch un mög li cher, aber ein über aus se li ger Weg. Die se
Bit te ist der Wun der stein, den die Al ten ver geb lich such ten, der Ei sen in
Gold zu ver wan deln ver mag, zer mal men den Schmerz in stil le Er ge bung,
Bit ter keit in süs sen Frie den, Ver lust in Ge winn.
Ei ne Mut ter war durch den Tod ihres heiß ge lieb ten Soh nes so be trübt und
nie der ge drückt, dass es man chen Tag in ihrem Ge müt aus sah wie dunk le
Nacht. Kein Trost wort woll te haf ten, kein Licht woll te schei nen. Da ei nes
Ta ges mahn te ei ne Stim me in ihrem In nern sie an das Wort des Got tes soh ‐
nes, das er zu sei nem er ha be n en Va ter sprach, als er vor Grund le gung der
Welt es über nahm, den Rat schluss sei ner Lie be aus zu füh ren: „Dei nen Wil ‐
len, mein Gott, tue ich ger ne“ (Psalm 40. 9). Wie der mil de Strahl ei nes
Ster nes aus ho her Him mels fer ne drang das Wort in das Herz der lei den den
Mut ter. Ger ne! Al so nicht nur blin de Un ter wer fung, weil ich nicht an ders
kann, son dern wil li ge Er ge bung, weil Got tes Wil le das Bes te ist, das ist der
Weg zum Frie den, so muss te sie sich sa gen. Der Licht strahl war noch so
blass und schien so un er reich bar, dass sie es kaum zu fas sen wag te. Aber je
mehr sie sich dem Lich te öff ne te, des to hel ler ward es in ihr und um sie her,
und das Stern lein ward zur Son ne, und die Klar heit von Got tes An ge sicht
konn te wie der leuch ten in das herz sei nes Kin des. Der gros se Schmerz war
noch da, aber die Bit ter keit war fort, und in dem Her zen war mehr Raum
ge wor den für Gott.

„Das Wort: , Nicht Got tes Wil le, son dern mein Wil le soll ge sche hen’, hat
das Pa ra dies einst in ei ne Wüs te ver wan delt“, sagt ein Got tes mann. „Das
Wort: ‚Va ter, nicht was ich will, son dern was du willst’, ver mag die Wüs te
in ein Pa ra dies zu ver wan deln“.

Was in den Stun den des größ ten des größ ten ir di schen Schmer zes gilt, be ‐
währt sich auch in den tau send fa chen Nö ten und Lei den un se res Le bens.
Und je mehr wir uns täg lich üben, in die ser de mü tig gläu bi gen Ge sin nung
zu wan deln, des to schnel ler und si che rer wer den wir auch dann, wenn die
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gros sen Trüb sals wel len über uns flu ten, den fes ten Bo den ge win nen und
un er schüt tert blei ben in Got tes Frie den.

Lie der
Auf dein Wort will ich trau en
Auf dein Wort will ich trau en,
mein Herr und Gott, al lein;
auf Fel sen muss man bau en,
um still und stark zu sein.
Was Gott sagt, das be ste het,
es ist des Glau bens Hort.
Ob al le Welt ver ge het,
fest bleibt dein hei lig Wort.
Auf dein Wort will ich hof fen
in Not und Angst und Schmerz,
der Weg zum Thron ist of fen,
ich flie he an dein Herz;
denn, was du uns ver hei ßen,
er füllst du fort und fort.
Kein Feind soll mir ent rei ßen
den Trost von dei nem Wort.

Auf dein Wort will ich mer ken,
es leuch tet mei nem Fuß,
zeigt, wie in Wort und Wer ken
ich sein und han deln muss.
Lehr mich ihm fol gen schlich te
an je dem Tag und Ort,
dass mei nen Gang ich rich te
mit Fleiß nach dei nem Wort.

Auf dein Wort will ich’s wa gen,
das Netz zu wer fen aus,
will dei ne Bot schaft tra gen
in man ches Herz und Haus.
Herr, lass es wohl ge lin gen,
schaff Früch te da und dort!
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Nichts Eig nes will ich brin gen,
nur dein le ben dig Wort.

Auf dein Wort will ich be ten,
wie du es uns ge lehrt,
dem Feind ent ge gen tre ten,
wie du dich einst ge wehrt.
Auf mei nen Er den pfa den
bis hin zur Him mels pfort,
will ich, Gott al ler Gna den,
mich stüt zen auf dein Wort.

Der Tag hat sich ge nei get
Der Tag hat sich ge nei get,
Der Sab bath kommt her an;
Die ird’sche Sor ge schwei get;
Die Ar beit ist ge tan.

O Herr, in stil lem Frie den
Lieg‘ ich in Dei nem Schoß;
Du Ru he platz der Mü den,
Wie ist mein Glück so groß!

Seit dem mich Dei ne Wun den
So se lig de cken zu,
Hab‘ ich all‘ Tag und Stun den
die tiefs te Sab bat ruh.

Ei le, daß du be test!
Hast du zum Be ten we der Lust noch Trieb,
dann eben sollst du be ten.
In dei ner Ar mut fleh: „O Va ter, gib
mir Kraft, vor dich zu tre ten!“
Nicht hält die bitt re Not den Bett ler ab,
zu klop fen an die Pfor te;
wohl an, so nimm auch du den Bet tel stab,
ge stützt auf Got tes Wor te.

War um doch gehn wir oft so trüb ein her,
vor Man gel schier ver za gend,
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das Herz von Freud und Frie den leer,
den Men schen nutz los kla gend?
Und na he bei uns ist der Über fluß,
ist uns res Got tes Fül le!
Hin, See le, ei le, wirf dich ihm zu Fuß,
daß er dein Dürs ten stil le.

O wel chen Wan del kann doch ei ne Stund,
ver bracht in Got tes Nä he,
im Her zen schaf fen, das da matt und wund
sich sehnt, daß ihn es se he!
Man kommt so arm und kehrt so reich zu rück,
tot – und emp fängt das Le ben,
be trübt kommt man und fin det Trost und Glück
Wer fleht, dem wird ge ge ben.
O wun der ba res Vor recht! Asch und Ton
darf mit dem Höchs ten re den,
darf bit ten, wie zum Va ter spricht ein Sohn;
er hört und merkt auf je den.
Drum brich hin durch, ob auch dein ei gen Herz
dir wollt den Weg ver tre ten.
Acht nicht auf Lust und Trieb, blick him mel wärts
und ei le, um zu be ten!

Es fährt wie im Sturm durch den ho hen Wald
Off. 6.4

Es fährt wie im Sturm durch den ho hen Wald;
Bald tönt’s wie ein kla gen des Ru fen;
Wie don nern des To sen er dröhnt es bald,
Wie Stamp fen von mäch ti gen Hu fen.
O we he! Es rei tet heut‘ über die Er de
Der Rei ter, der grim me, auf ro tem Pfer de.
Er nimmt uns den Frie den hin weg vom Land,
Und Strö me von Blut sich er gie ßen.
Es lo dert des Has ses ver hee ren der Brand,
Und Her zen wie Stahl sich ver schlies sen.
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Was Jah re der sor gen den Ar beit er strit ten,
Das blit zen de Schwert hat im Nu es zer schnit ten.

Und ein sa me Her zen im Käm mer lein,
Sie le ben in Angst und in Seh nen.
O was für ein Schrei dringt zum Him mel ein!
Was flies sen für Strö me von Trä nen!
Die Hel den sie leg ten das Le ben danie der;
Sie kom men nicht wie der , sie kom men nicht wie der!
Doch über dem Rei ter auf ro tem Ross
Und über dem Rin gen und To ben,
Und über der Völ ker ge wal ti gem Tross
Geh’n hoch ei nen Thron wir er ho ben,
Dar auf sit zet Ei ner, in Hei lig keit präch tig 1),
Der Kö nig der Kö ni ge, gnä dig und mäch tig.

Er ist’s, der das Zep ter in Hän den hält,
Ihm fal len im Staub wir zu Fus se:
Er bar me dich, Herr, dei ner ster ben den Welt!
Wir fle hen in Reue und Bus se;
Wohl ha ben ver dient wir dein schwe res Ge rich te,
Doch wen de ver ge bend zu uns dein Ge sich te.

Du hast uns ver wun det mit blu ti gem Schwert,
Nun hei le von Grund aus den Scha den.
Das Volk dei ner Wei de, dir ist es ja wert,
Drum gib ihm noch Zei ten der Gna den!
Ruf ab je nen Rei ter auf ro tem Pfer de:
Gib Frie den, o Je su, gib Frie den auf Er de!

Hast du ei ne Sor gen last
Hast du ei ne Sor gen last,
die dir rau bet Fried und Rast,
Je su Herz dir of fen steht;
mach aus Sor gen ein Ge bet.

Glü het tief in dei ner Brust
ird scher Hoff nung sü ße Lust,
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ach te fein, wo Je sus geht;
wer de stil le im Ge bet.

Bist du trau rig und al lein,
drückt dich bitt re See len pein,
dein Er bar mer dich ver steht;
su che Trös tung im Ge bet.
Droht des Fein des Macht und List,
flieh zu dem, der Sie ger ist;
und von sei ner Ma je stät
zie he Kraft an im Ge bet.

Willst du Je su Die ner sein,
sorg im stil len Käm mer lein,
dass sein Geist dich rein um weht;
ho le Wei sung im Ge bet.

Was dein Her ze auch be wegt,
ob sich Schmerz, ob Won ne regt,
flieh zu Je sus früh und spät;
mach aus al lem ein Ge bet.

Nimm mein Le ben
Nimm mein Le ben! Je sus, dir
über geb ich’s für und für.
Nimm Be sitz von mei ner Zeit;
je de Stund sei dir ge weiht.

Nimm du mei ne Hän de an,
zeig mir, wie ich die nen kann;
nimm die Fü ße, mach sie flink,
dir zu fol gen auf den Wink!

Nimm die Stim me, leh re mich
re den, sin gen nur für dich;
nimm, o Herr, die Lip pen mein,
le ge dei ne Wor te drein!
Nimm du all mein Gut und Geld,
dir sei’s in den Dienst ge stellt;
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nimm die Kräf te, den Ver stand
ganz in dei ne Meis ter hand!

Nimm, Herr, mei nen Wil len du,
dass er still in dei nem ruh;
nimm mein Herz, mach es hier schon
dir zum Tem pel und zum Thron!
Nimm du mei ner Lie be Füll;
Je sus, all mein Seh nen still;
nimm mich selbst und lass mich sein
ewig, ein zig, völ lig dein!

O Va ter, des sen Lie be
O Va ter, des sen Lie be
Um faßt die gan ze Welt,
Dir wird aus gläub’gem Trie be
Dies Kind hier dar ge stellt;
Dir sei’s von die ser Stun de
Zum Ei gen tum ge weiht;
Er halt’s in Dei nem Bun de
Für Zeit und Ewig keit.

O Je su, treu er Hei land,
Blick gnä dig Du es an,
Und seg ne es, wie wei land
Den Klei nen Du ge tan!
Du hast Dein Blut und Le ben
Auch für dies Kind lein schon
Aus Lie be dar ge ge ben;
So nimm’s zum Schmer zens lohn.
O Heil’ger Geist! Du brin gest
Zu rück, was wir ver lor’n;
Wo Du ein Herz durch drin gest,
Da wird es neu ge bor’n!
O komm her nie der frü he
In die ses Kind leins Herz,
Und un auf halt sam zie he
Es se lig him mel wärts!
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In Dei nen heil’gen Na men
Wird es ge tau chet ein;
Drei ein’ger Gott, sprich: Amen!
Sprich: Hin fort bist du mein!
Ja, wahr lich, es ist Dei ne;
Drauf kann der Glau be ruhn.
Was Du ver magst al lei ne,
Wir trau’n, Du wirst es tun.

Oh, ich möcht so gern
Oh, ich möcht so gern
Gleich mei nem Herrn,
Der voll Lieb‘ und Huld uns ist er schie nen;
Möch te, so wie er,
Im mer mehr und mehr
Nicht mir die nen las sen, son dern die nen.
Et was Him mels lust
Senkt sich in die Brust,
Wenn man treu ihm folgt im Er den le ben
Und nicht selbstig lich
Freu de sucht für sich,
Son dern sinnt, wie man kann Freu de ge ben.

Je su, nimm mich hin,
Gib mir Dei nen Sinn!
Fül le mich mit Dei nes Geis tes Trie ben,
Daß ich un ge sucht
Bring‘ solch sü ße Frucht,
Nicht ge liebt will wer den, son dern lie ben!

Si cher in Je su Ar men
Si cher in Je su Ar men,
si cher an sei ner Brust,
ru hend in sei ner Lie be,
da find ich Him mels lust.
Mit hol der Hir ten stim me
ruft mir mein Hei land zu:
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Lass ab vom eig nen Rin gen;
an mei nem Her zen ruh!

Si cher in Je su Ar men,
si cher an sei ner Brust,
ru hend in sei ner Lie be,
da find ich Him mels lust.
Si cher in Je su Ar men,
los von der Sor ge Qual,
si cher vor Sa tans Stür men
in Je su Wun den mal.
Frei von dem Druck des Kum mers,
weg al ler Zwei fel Spur,
nur noch ein we nig Prü fung,
we nig mehr Trä nen nur.

Si cher in Je su Ar men,
los von der Sor ge Qual,
si cher vor Sa tans Stür men
in Je su Wun den mal.

Je sus, des Her zens Zu flucht,
Je sus, du starbst für mich!
Si cher auf die sen Fel sen
stütz ich mich ewig lich.
Hier will ich stil le war ten,
bis dass ver geht die Nacht,
bis an dem gold nen Ufer
leuch tend der Tag er wacht.
Je sus, des Her zens Zu flucht,
Je sus, du starbst für mich!
Si cher auf die sen Fel sen
stütz ich mich ewig lich.

Durch Lei den ging zur Herr lich keit
Durch Lei den ging zur Herr lich keit
Der heil’ge Got tes sohn,
Durch Kreuz und Grab, durch blut’gen Streit
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Zum höchs ten Sie ges thron.
Der bis zum Tod ge hor sam war,
Dem Va ter still er ge ben,
Der hat im Him mel wun der bar
Ein un auf lös lich Le ben.

Durch Lei den führt zur Herr lich keit
Er auch sein Strei ter heer,
Die mit Ihm ster ben in der Zeit,
Die führt zum Le ben er.
Durch Lei den macht er los und frei
Sie von dem Er den tan de,
Da mit ihr Herz und Wan del sei
Da heim, im Va ter lan de.
Durch Lei den mit zur Herr lich keit!
O sel’ges Wört lein: mit!
Der Füh rer wan delt uns zur Zeit
Und stärkt uns Schritt für Schritt.
Und ho hes nicht, noch Tie fes kann
Von sei ner Lieb’ uns schei den;
Drum ziehn ge trost wir him me lan
Zur Herr lich keit durch Lei den.

Der du mit Herr lich keit ge krönt
Der du mit Herr lich keit ge krönt,
Zu Got tes Rech ten thro nest;
Der du von Ju bel schall um tönt,
Im Hei lig tu me woh nest;
Der du des Him mels Him mel bist,
Der Freu de Quell, Herr Je su Christ,
O gib aus dei ner Fül le mir
Ein Tröpf lein Freu den öl von dir.

Ich bin so trau rig! Bit te res Weh
Zer drückt mir fast das Herz;
Wo hin ich geh, wo hin ich seh,
Ich kann nicht fliehn vom Schmerz.
Kannst du mich hei len? Willst du’s tun?
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O ja, du kannst; so hilf mir nun!
Giess in die tie fe Wun de mir
Ein Tröpf lein Freu den öl von dir!

Ein Tröpf lein von dem wei ten Meer,
Das dir im Her zen wallt;
Ein Schim mer von dem Strah len heer
Um dei ne Lichts ge stalt;
Ein Bro sam lein von dei nem Tisch;
Von dei nen Höh’n ein Luft hauch frisch;
Ein Wort, ein Blick, ge nügt mir:
Ein Tröpf lein Freu den öl von dir!
Kann kei ner je zu schwach und krank,
Du hal fest ihm zur Stund;
Und wer dein Le bens was ser trank,
Den mach test du ge sund.
Bin ich al lein zu to des matt,
Zu fern von dei ner Ru he statt?
Das kann nicht sein; drum schenk auch mir
Ein Tröpf lein Freu den öl von dir!

Ein Trop fen von dem Freu den öl,
Das glau be ich ge wiss,
Kann wan deln mei ne dunk le Höhl‘
In lich tes Pa ra dies.
Wohl bin ich un wert, ? aber doch,
Er bar mer, o er barm dich noch!
Ich har re, bis du schen kest mir
Ein Tröpf lein Freu den öl von Dir!

Ge be te
Ge bet um Hei lung

Komm, du hoch be währ ter Arzt,
Der du selbst zu Arz nei wardst,
Dring in un sers Her zen Schrein
Selbst mit dei nem Le ben ein.
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Ja, nimm uns ganz in dei ne gü ti ge, wei se, heil brin gen de Be hand lung, du
Arzt Lei bes und der See le. Wir wol len dei nen Ver ord nun gen fol gen in
pünkt li chem Ge hor sam, wol len nicht ir re wer den, auch wenn wir ein mal
dei ne Me tho den nicht ver ste hen.

Du kannst un sern Leib hei len, wie der her stel len und er qui cken, wenn es
dein gnä di ger Wil le ist.
Du kannst aber auch der See le Kraft ge ben, das Lei den zu tra gen und dich
im Feu er der Trüb sal zu ver herr li chen.

Um ei nes Bit ten wir vor al lem: Ma che uns in ner lich ganz ge sund. Hei li ge
uns durch und durch, dass un ser Geist ganz, samt der See le und dem Leib,
be hal ten wer de un sträf lich auf den Tag dei ner Zu kunft! Mach uns se lig, o
Je su!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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